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Verhandſungen

der

Techniſchen Heſellſchaft
in

Zürich
vom 3. Oktober 1865 bis 14. April 1868.

 

Anf Anordnung der Gesellschaft für ihre Mitglieder gedruckt.

 

Zürich,

Druck von Orell, Füßlins Co.

1868.



Johannes Feller —

ward geboren den 27. ———1777 als erſter Sohn

ſeiner Eltern, des Hrn. Obmann Johann Heinrich Zeller im

Bierhaus und der Frau Barbara Meier. Eine ältere

Schweſter ſtarb frühe, zwei jüngere Schweſtern und ein

Bruder erreichten ein hoöͤheres Alter.

Johannesſoll einſchüchterner ſtiller Knabe geweſen ſein

er beſuchte die damalige Kunſtſchule unter Hrn Vrofeſſor

Meier, und der nachmalige Profeſſor der Mathemathik

Keller und Hr. Baumeiſter Pfenninger waren unter andern

ſeine Mitſchüler. Im väterlichen Hauſe ging es nach gutem

altem Brauche, ſtreng bürgerlich zu,Arbeit und Arbeit von

Morgenbisin die Nacht.

Im Jahre 1795ſtarb der Vater, die Mutter ſetzte mit

Hülfe eines getreuen Meiſtergefellen Rüegg das Geſchäft

fort, und Johannes, wie ſein Bruder Chriſtoph, konnten im

elterlichen Hauſe die Lehrjahre durchmachen, unter Leitung

des Vormundes, des ehrwürdigen Hrn. Rathsherrn Nüſcheler

zu Neuegg, deſſen Ermahnung andie zwei Brüder: „Laſſet

in der Jugend auf euch Holz ſcheiten, ſo wird es euch im

Alter wohlgehen“, denſelben bis in's ſpäte Alter in dank—

barer Erinnerungblieb.

Nach dem Tode des Vaters loͤſten ſich die mit andern

Familiengliedern beſtandenen Geſchäftsverbindungen auf und

das Geſchäft im Bierhaus ging in's alleinige Eigenthum

der Wittwe und der Kinderüber.

1796 reiſte Johannes Zeller in die Fremde; im Kanton

Zürich gab es damals noch keine Poſtwagen und ſo wan—
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derte er mit ſeinem Haberſacke zu Fuß nach Bremgarten,

von wo aus er dann mit der Bernerpoſt über Bern und

Genf nach Lyon fuhr.
In Lyonhielt er ſich längere Zeit auf, mitten in den

Gräueln der Revolution; er ſah unter anderm, wie rohe

Volkshaufen einzelne Anhänger der Gegenpartei ergriffen und

über die Brücken in die Rhone warfen.

In den erſten Tagen ſeines Aufenthalts in Nismes ſah

er einer Wachtparade zu und bemerkte nicht, wie um ihn

herum eine unheimliche Aufregung entſtund, bis ein Offizier

(geborner Basler) aus dem Gliede trat und ihm in's Ohr

ſagte, er bemerke, daß er fremd ſei, und rathe ihm, ſeinen

royaliſtiſchen Haarbeutel abſchneiden zu laſſen, es koͤnnte

ihm ſonſt ſchlecht ergehen; natürlich ließ er ſich dieß nicht

zweimal ſagen und blieb Zeitlebens dem wackeren Lands—

manne dankbardafür.
Ein Bild der damaligen Zuſtände zeigt ſich auch darin,

daß Johannes Zeller und ſeine Freunde, wenn ſie etwa

Sonntags in eine Wirthſchaft gingen, geladene Piſtolen

bei ſichtrugen und zum Beweiſe, daßſie bewaffnetſeien,

neben ſich auf den Tiſch legten.

Die Mutter, Frau Wittwe Zeller war eine ſehr ent—

ſchloſſene Frau, welche, nachdem ſte ſchon während längerer

Kränklichkeit ihres Gatten, ſich bereits tüchtig in den Beruf

eingearbeitet hatte, nunmehr den Geſchäften mitſeltener

Energie vorſtand; als aber die Stellung Frankreichs gegen

unſer Vaterland immer drohender wurde, fand die allein—

ſtehende Frau es für nöthig, ihren Sohn Johannesſchleu—

nigſt nach Hauſe zu rufen, und ſo traf es ſich, daß derſelbe

auf der Heimreiſe, am 6. März 1798, gerade am Tage nach

den denkwürdigen Schlachten im Grauholz und bei Neueneck

durch Bern kam. Nach ſeiner Rückkehr folgte nun ein krie—

geriſches Ereigniß auf das andere. Durchzüge von Fran—

zoſen, Oeſterreichern, Ruſſen, verbunden mit fortdauernder



——

 

————

Einquartierung, kurz Jahre lange, unruhige und bewegte

Zeiten.
Im Jahre 1802verehelichte ſich Johannes Zeller mit

Jungfrau Maria Magdalena Burkhard, mit der er 36 Jahre

in gluͤcklicher Ehe lebte.
Seine Mutter und ſein Bruder Chriſtoph Heinrich grün—

deten zuſammen in der 1801 angekauften Rahniſchen Farb,

die Rothfarbe unter der Firma: Heinrich Zeller zur Walke

und Johann Zeller übernahm für ſeine Rechnung die Sei—

denfarb „zum Bierhaus“?.

Eine Reihe von Jahren verging nuninſtrenger Arbeit

undtreuer Hingabe für Familie und Beruf undimſteten

Streben nach eigener wiſſenſchaftlicher Ausbildung, in Phyſik,

Chemie und Technologie, wobei ihm ſein Schwager, Prof.

Dr. R. Schinz in Auswahlder Bücher behilflich war. Ne—

ben ſeinen Geſchäften und Studienbetheiligte er ſich jederzeit

mit regem Eifer und aus Grundſatz, anallen Beſtrebungen,

welche einen gemeinnützigen Zweck und beſonders eine Er—

leichterung und Hebungdertechniſchen Wiſſenſchaften brachten,

er war immer mit Beiträgen und Unterſtützungen, ſowie

auch mit perſoͤnlicher Theilnahme, durch Beſorgung von

Sammlungen und Quäſtoraten, z3. B. der Wittwen- und

Waiſenſtiftung, bei Leitung der Loͤſchanſtalten, durch Halten

von Vortraägen ꝛc. bereit, nach Kräften zum Gedeihen der

Unternehmungenbeizutragen.

Dempolitiſchen Leben blieb er auch nicht fremd, wer

haätte dieſes in jenen Zeiten ſein koͤnnen, ſeine Anſichten

waren konſervativ, ächt bürgerlich republikaniſch. Die Re—

volutionen hatte er in Frankreich verabſcheuen gelernt. 1814

wählte ihn die Zunft zur Waage in den Großen Rath,

welcher Behoͤrde ex Jahre lang angehörte.

In aller dieſer mannigfachen Thätigkeit wurde Johannes

Zeller oft durch koͤrperliches, zeitweiſe ernſtes Unwohlſein

geſtoͤrt, ungemein ſtrenge Diäat, ſorgfältige Pflege und
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Kuren halfen ſeiner ſchwachen Natur nach und von ſeinem

50. Jahre anſchien ſich ſeine Geſundheit von Jahr zu Jahr

zu befeſtigen.
Die Vielſeitigkeit und Fähigkeit, alle in das Gebiet der

Naturwiſſenſchaften und Gewerbe einſchlagenden neuen Er—

ſcheinungen aufzufaſſen, blieb ihm bis ins hoͤchſte Alter und

bis in die letzten Wochen ließ er ſich Zeitungen und Jour—

nale vorleſen, nachdem er bis wenige Jahre vorher beſonders

Sonntag Abends auf dem Muſeum dieſe Schriften ſelbſt

eifrig durchgegangen hatte.

In dieſer Beziehung warereineſehr ſpekulative Natur.

Mit ſeinen Jugendfreunden und Bekannten, Hrn. Hof—

rath Horner, Prof. Dr. Schinz, Botaniker Schultheß, ſei—

nem Bruder Chriſtoph Zeller, Hofer von Mülhauſen, Leon—

hard von Muralt, warer Mitſtifter der von Hrn. Kantons—

apotheker Irminger, damals einzigen Lehrer der Chemie in

Zürich, im Winter 1825ins Leben gerufenen techniſchen Ge—

ſellſchaft, welcher ſich bald neue Mitglieder anſchloſſen, Hr.

Oberſt und Zeugherr Weiß, Profeſſor Dr. Locher-Balber,

Oberſt Veſtalozzi, Oeri, Mechanikus ꝛc.

Aus eigener Erfahrung die Nothwendigkeit höherer tech—

niſcher Schulen kennend, grüudeten die Mitglieder der techn.

Geſellſchaft unter beſonders energiſcher Mitwirkung der

Hrn. Leonhard von Muralt das ſogenannte Techniſche In—

ſtitut, welches ſeiner Zeit durch ausgezeichnete Lehrkräfte als

ganz vorzügliche Anſtalt bekannt wurde nach zirka 5jährigem

Beſtehen aber in die damals entſtehende obere Induſtrieſchule

überging.
In dieſer anſpruchsloſen, ihren Mitgliedern aber viel

Lehrreiches bietenden Geſellſchaft, hielt Hr. Zeller mehrere

Vorträge; z. B. 1840— 41 über dentechniſchen Nutzen der

s8aponaria oftſeinalis (Seifenkraut); über die Bereitung

der engl. Schwefelſäuren. 184142 über die amerikaniſche

Erfindung, gefilzte Tücher zu bereiten u- ſ. w; erbeſuchte
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die Geſellſchaft bis 2 Jahre vor ſeinem Toderegelmäßig

und gewährte vielſeitige Belehrung durch ſeine auf reiche

Erfahrungen und Studien gegründeten Bemerkungen zu den

mannigfachen Vorträgen anderer Mitglieder.

Seine Soͤhne, Enkel und Neffen gehörenderGeſellſchaft

zur Stunde noch an.

Bei ſeinem regen Sinn für alles Neue, beſonders in

ſeinem Fache, beſtrebte er ſich ſtets, das ihm eee

nende in Anwendungzubringen.

Er beſaß jedenfalls einen der erſten Dampfkeſſel in der

Schweiz, den er nach eigenen Angaben vom Kupferſchmiede

anfertigen ließ.
Schon 1814 ſtellte ſein Bruder unter ſeiner Mitbera—

thung die Einrichtung mit Dampfſtatt mit direktem Feuer

zu färben her, zum Grappfärben der rothen Tücher.

Das Schieferkohlenlager in Uznach wurde früher nur

in ſehr beſchraͤnktem Maße undaufkoſtſpielige Weiſe durch

Abdeckung ausgebeutet, bis der ſächſiſche Bergmann A. Kön—

lein, 1822 durch ſeitwärtes Eintreiben von Stollen, auf

bergmänniſche Art, ſolches für die Bewohner von Zürich

und Glarus zu großer Wichtigkeit erhob. Durch pekuniäre

Nachhülfe und durch Abnahme von Kohlen, wurde er von

den Gebrüder Zeller aufs Nachhaltigſte unterſtützt.

Die Erbauung und Einrichtung der Ofen, Keſſel-Hei—

zungen und Feuereinrichtungen aller Art, überhaupt der

Pyrotechnik beſchäftigte Johann Zeller ſchon lebhaft, ehe

nur der Namedieſes Theils der Technik bekannt war.

Ueber Leuchtgasbereitung wurden in den 20er Jahren

eine Maſſe Verſuche von ihmgemachtundſchließlich führte

ſeine Idee, aus dem in der Farberei verbrauchten Seifenwaſſer

einen feſten Stoff zu gewinnen, dazu, daß ſein Sohn Hein—

rich dieß bewerkſtelligteund ſein Sohn Jakob, 1844 in der

Farberei eine Gasbeleuchtung ente die Stunde

noch benutzt wird
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Die Bereitung und Anwendungdieſes aus Seifenwaſſer

bereiteten Stoffes, der ſpaͤterunterdem Namen Swinter be—

kannt wurde und vielfache Anwendung fand, iſt ſ. Z. im

Dinglerſchen Journale mitgetheilt worden. —

30 Jahreeines glücklichen Familienlebens und reger

Thätigkeit waren abgelaufen, als durch den am 23. April

1837 erfolgten Tod ſeines älteſten Sohnes Heinrich, der

dem Vater in der Leitung der Geſchäfte zur Seite ſtand,

ein ſchwerer Schlag die Familie traf. Eine Reihe von Todes—

faͤllen folgte in wenigen Jahren aufeinander, ſo daß dem

Vater in ſeinem 75 Jahre von 7 Kindern nurnoch blieben,

nebſt 2 Sohnsfrauen und 18 vaterloſen Enkeln.

Nach dem Todedes älteſten Sohnes legte JohannZeller

alle Aemter nieder, um ausſchließlich dem Geſchäfte und

der Sorge für ſeine Kinder und Enkel zu leben.

Der dritte Sohn Jakob,entſchloß ſich, ſeinen Beruf der

Mechanik aufzugeben, um den Vater in der Leitung der

Geſchäfte zu unterſtützen, mußte aber nach wenigen Jahren

aus Geſundheitsrückſichten dieſen neuen Beruf wieder

verlaſſen.

Von 1844 anſtund nunder jüngſte Sohn Ferdinand

dem Vater in dem mühſeligen und ſchwierigen Berufe mit

großer Ausdauer und Geduld bei und übernahm nach und

nach die ganze Leitung der Geſchäfte, ohne daß jedoch fer—

nerſtehende den Uebergang bemerkten, ſondern der mehr als

80jährige Greis bis an ſein Ende noch als Triebfeder des

Ganzengalt.

So lange es ihm möglich war, warer ununterbrochen

thätig und nachdem Alter und Beſchwerden ihn öfter im

Zimmer und amOfenfeſthielten, ließ er ſich nicht nehmen,

einmal des Tages durch die Färberei zu gehen

Vier Wochen vor ſeinem Tode mußte man ihn zu einem

Ofen führen, der neu aufgeſetzt wurde, und von demerſich

nichtdurch's Anſehen, denn die Augen waren laͤngſt er—
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blindet, ſondern nur durch's Betaſten mit dem Stabe eine

Vorſtellung machen konnte.

Bei zunehmender Schwäche genügte ihm ſein Zimmer—

ofen nicht immer, dannließerſich in die Troͤcknezimmer führen,

um auch ſo noch, neben der Wärme das altgewohnte Ge⸗

räuſch der Arbeit um ſich herum zu hören und zu genießen.

Nach einem Krankenlager von einigen Wochenſtarb

Johannes Zeller den 9. April 1866 imAlter von 88 Jahren

6 Monaten und 12 Tagen.

Seheanet iſt der Mann, der beten und arbeiten kann

und es chut —
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Beilage J.

Umänderungen im Materiellen der ſchweizer. Artillerie.
Vortrag gehalten am 15. Januar 1866 vonHans Frendweiler,

Artillerie-Hauptmann.

Unter Vorweiſung der Modelle eines 6b⸗Pfünder Geſchützes

Ordonnanz von 1848 und eines gezogenen 4-Pfünders

Ordonnanz von 1863, werdendieUnterſchiede in der Laffe—

tirung gezeigt. 1843 alles von Holz, Ausrüſtung kompli—

zirt; 1863 ganz von Eiſen, Seiten und Hoͤhenrichtſchraube,

Aufſatz nicht mehr am Rohrbefeſtigt, Hebebäumezugleich

Richthebel, hinten ein Auftritt zum Transport von 2 Mann

Bedienung. Die neue Laffete wird in Thun in Bezug auf

Widerſtandsfähigkeit gegen Geſchoſſe erprobt. Nach 20

Schüſſen, worunter 10 Treffer gegendieſelbe, iſt die Laͤffete

noch dienſttauglich und erſt beim ſechsten auf ihr abgefeuer—

ten Schuſſe kann ſie ohne Reparatur nicht mehr gebraucht

werden, jedoch bleibt ſie noch immer vollſtändig transport—

fahig.
Das neue Rohriſt imGegenſatz zum alten ein vergli⸗

chenes, hat 6 Züge, die gegen hinten ganzverſchwinden.

Das Geſchoßiſt ein ovigales, hinten mit einemBleiſpiegel,

vorn mit 6 Führungswarzenentſprechend den 6 Zügen ver—

ſehenes Hohlgeſchoß. An der Spitze des Kaminsiſt der

Bohrmann'ſche Zeitzünder angebracht, deſſen Entzündung

von hinten durch zwei zylindriſche kleine Einſchnitte längs

der äußern Geſchoßwandungen ermoͤglichtwird. Uebrigens

beweiſen an derLuzienſteig abgehaltene Schießverſuche gegen

Mauerwerk mit blinden Zündern, bei denen ſämmtliche

Granaten dennoch im Momentdes Aufſchlagens mit oder
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